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Grünanlagen mit Rasenflächen und Bäumen tun Stadtbewohnern gut – warum das so 

ist, haben Forscher nun auf neuronaler Ebene untersucht. (Foto: Gabi Zachmann, KIT) 

Grünflächen in der Innenstadt können das Wohlbefinden im All-

tag von Stadtbewohnerinnen  und -bewohnern unmittelbar ver-

bessern. Das zeigt eine aktuelle interdisziplinäre Studie, an der 

auch das Karlsruher Institut für Technologie (KIT) beteiligt war. 

Demnach profitieren von den Grünflächen vor allem Menschen, 

bei denen die Gehirnkapazität, negative Gefühle selbst zu regu-

lieren, vermindert ist. Die Studie, die Epidemiologie, Psycholo-

gie, Neuroimaging und Geoinformatik verbindet, ist in der Zeit-

schrift Nature Neuroscience veröffentlicht (DOI: 10.1038/s41593-

019-0451-y).  

Nicht nur bei sommerlicher Hitze tut die Nähe von Grünanlagen mit 

Bäumen, Sträuchern, Rasenflächen und Blumenbeeten gut – warum 

das so ist, haben Forscherinnen und Forscher am Institut für Sport 

und Sportwissenschaft (IfSS) des KIT, am Zentralinstitut für Seelische 

Gesundheit (ZI) Mannheim und an der Universität Heidelberg nun auf 

neuronaler Ebene untersucht. „Die Studie bedurfte eines interdiszip-

linären Ansatzes, der Methoden aus Epidemiologie, Psychologie, 

Neuroimaging und Geoinformatik verbindet“, erklärt Professor Ulrich 

Wie Grünflächen in Städten das Wohlbefinden fördern  

Interdisziplinäre Untersuchung identifiziert neuronale Korrelate – Potenzial zur Prävention  

psychischer Erkrankungen – Veröffentlichung in Nature Neuroscience  
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Ebner-Priemer, stellvertretender Leiter des IfSS des KIT und Leiter 

des Mental mHealth Lab, das auf Ambulantes Assessment speziali-

siert ist, das heißt auf die Erfassung menschlichen Erlebens und Ver-

haltens im Alltag.  

In der am ZI Mannheim koordinierten Untersuchung wurden zunächst 

33 Stadtbewohner im Alter von 18 bis 28 Jahren gebeten, mit speziell 

ausgestatteten Smartphones innerhalb einer Woche rund neun Mal 

pro Tag ihre Stimmung zu bewerten. Die Teilnehmerinnen und Teil-

nehmer gingen währenddessen wie gewohnt ihrem Alltag nach. Der 

Anteil der Grünflächen in der jeweiligen Umgebung wurde anschlie-

ßend anhand hochaufgelöster Luftaufnahmen und geoinformatischer 

Methoden bestimmt. Die Teilnehmer zeigten in Situationen, in denen 

sie von mehr Grünflächen in der Stadt umgeben waren, ein höheres 

Wohlbefinden. In einem zweiten Schritt wurden 52 weitere junge Er-

wachsene gebeten, auf die gleiche Weise ihre Stimmung im Alltag zu 

bewerten. Diese Teilnehmer wurden nach der siebentägigen Erhe-

bungsphase zusätzlich einer funktionellen Magnetresonanztomogra-

phie (fMRT) unterzogen. Mit dieser Methode lassen sich bestimmte 

Hirnfunktionen darstellen. Die Ergebnisse in der zweiten Gruppe 

stimmten mit denen des ersten Durchgangs überein.  

Das Mental mHealth Lab des KIT war verantwortlich für das Erfassen 

und Auswerten der Aufenthaltsorte der Probandinnen und Probanden 

sowie das wiederholte Erfassen des Wohlbefindens auf den Smart-

phones in sogenannten GPS-triggered Electronic Diaries. Ebenso er-

fasste das Team weitere Sensordaten zur körperlichen Aktivität der 

Probanden im Alltag sowie Wetterdaten, zudem übernahm es die 

Auswertung dieser komplexen Daten mit statistischen Mehrebenen-

modellen. „Unser Methoden-Setup ermöglichte es, festzustellen, ob 

momentane innerstädtische Grünflächenexposition das Wohlbefin-

den der Probanden direkt verändert“, erläutert Markus Reichert vom 

Mental mHealth Lab, zusammen mit Dr. Urs Braun und Professorin 

Heike Tost vom ZI einer der Erstautoren der Studie. „Diese soge-

nannte Within-Subject-Frage wurde in dieser Form erstmals unter-

sucht.“  

Stadtplanung und Gesundheitsförderung 

Ergebnisse der Studie, die nun in der Fachzeitschrift Nature Neuro-

science publiziert wurden, sind: Je höher der momentane Anteil an 

Grünfläche in der Umgebung der Stadtbewohner, desto größer war 

das Wohlbefinden. Bei Menschen, die in ihrem Alltag besonders po-

sitiv auf Grünflächen reagierten, beobachteten die Forscherinnen und 

Forscher eine verminderte Aktivität im dorsolateralen präfrontalen 

Cortex. Diese Hirnregion übt eine zentrale Kontrollfunktion beim Ver-

arbeiten negativer Emotionen und stressiger Umwelterfahrungen 



 

  

 

 

 

 

 Seite 3 / 4 

 

Presseinformation 

Nr. 104 | or | 30.07.2019 

 

aus. „Diese Ergebnisse legen nahe, dass Grünflächen besonders für 

solche Menschen wichtig sind, deren Kapazität vermindert ist, nega-

tive Emotionen selbst zu regulieren“, sagt Professor Andreas Meyer-

Lindenberg, Vorstandsvorsitzender des ZI und Ärztlicher Direktor der 

Klinik für Psychiatrie und Psychotherapie.  

„Die Ergebnisse der Studie sind für die Stadtplanung unter dem As-

pekt der Gesundheitsförderung äußerst interessant“, ergänzt Markus 

Reichert. „Entsprechend gut über eine Stadt verteilte Grünflächen 

könnten ein erhebliches Potenzial zur Prävention psychischer Erkran-

kungen entfalten.“ Frühere Untersuchungen haben bereits gezeigt, 

dass in der Stadt aufgewachsene und gegenwärtig in der Stadt le-

bende Menschen anders auf Stress reagieren als Landbewohner und 

ein deutlich höheres Risiko haben, an Depressionen, Schizophrenie 

oder Angststörungen zu erkranken. Diese Feststellung wiegt umso 

schwerer, als die Urbanisierung rasch voranschreitet: Nach Angaben 

der Vereinten Nationen wohnen schon jetzt mehr Menschen in der 

Stadt als auf dem Land. Im Jahr 2050 werden schätzungsweise sogar 

rund zwei Drittel aller Menschen in Städten leben.  

Originalpublikation: 

Heike Tost, Markus Reichert, Urs Braun, Iris Reinhard, Robin Peters, 

Sven Lautenbach, Andreas Hoell, Emanuel Schwarz, Ulrich Ebner-

Priemer, Alexander Zipf and Andreas Meyer-Lindenberg: Neural cor-

relates of individual differences in affective benefits of real-life urban 

green space exposure. Nature Neuroscience, 29 July 2019. DOI: 

10.1038/s41593-019-0451-y  

Abstract unter https://www.nature.com/articles/s41593-019-0451-y  

 

Als „Die Forschungsuniversität in der Helmholtz-Gemeinschaft“ 

schafft und vermittelt das KIT Wissen für Gesellschaft und  

Umwelt. Ziel ist es, zu den globalen Herausforderungen            

maßgebliche Beiträge in den Feldern Energie, Mobilität und          

Information zu leisten. Dazu arbeiten rund 9 300 Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter auf einer breiten disziplinären Basis in Natur-, 

Ingenieur-, Wirtschafts- sowie Geistes- und Sozialwissenschaf-

ten zusammen. Seine 25 100 Studierenden bereitet das KIT 

durch ein forschungsorientiertes universitäres Studium auf         

verantwortungsvolle Aufgaben in Gesellschaft, Wirtschaft und 

Wissenschaft vor. Die Innovationstätigkeit am KIT schlägt die 

Brücke zwischen Erkenntnis und Anwendung zum gesellschaft-

lichen Nutzen, wirtschaftlichen Wohlstand und Erhalt unserer  

natürlichen Lebensgrundlagen. 

https://www.nature.com/articles/s41593-019-0451-y
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Diese Presseinformation ist im Internet abrufbar unter: 

www.sek.kit.edu/presse.php 

Das Foto steht in der höchsten uns vorliegenden Qualität auf 

www.kit.edu zum Download bereit und kann angefordert werden un-

ter: presse@kit.edu oder +49 721 608-21105. Die Verwendung des 

Bildes ist ausschließlich in dem oben genannten Zusammenhang ge-

stattet.  

Mit seinem Jubiläumslogo erinnert das KIT in diesem Jahr an seine 

Meilensteine und die lange Tradition in Forschung, Lehre und Inno-

vation. Am 1. Oktober 2009 ist das KIT aus der Fusion seiner zwei 

Vorgängereinrichtungen hervorgegangen: 1825 wurde die Polytech-

nische Schule, die spätere Universität Karlsruhe (TH), gegründet, 

1956 die Kernreaktor Bau- und Betriebsgesellschaft mbH, die spätere 

Forschungszentrum Karlsruhe GmbH. 
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